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Begriffsgeschichte: Hintergrund: Streit um Schriften und Vokale - KRD

M
it Schrift beginnt Geschichte. Das ist

gängige Meinung der Geschichtswissen-

schaft. Sie wird zwar zunehmend von der

Annahme abgelöst, Geschichte beginne bereits

mit dem Menschen, weil dieser unter allen Le-

bewesen einzigartig sei. In der Forschung re-

präsentiert aber nach wie vor geschichtliche

Entwicklung in erster Linie, was durch Schrift

nachgewiesen werden kann. In jüngster Zeit

hat nun die Erforschung von Anfängen der

Schrift neue Erkenntnisse gebracht. 

Überkommene These: Sumerer, historische

Nachbarn von Vorfahren der Kurden, haben die

Wiege menschlicher Zivilisation begründet. Die

Schrift wurde im Wesentlichen seit etwa 3.500

BC in Mesopotamien erfunden. 

Neuere Erkenntnis: Menschliche Zivilisation

entstand nicht nur in Vorderasien, sondern auch

in Ägypten, Indien und in (Südost-) Europa.

Dies trifft auch auf Anfänge von Schrift zu. In

Steppen Südost-Europas werden heute nicht nur

Ursprünge indoeuropäischer Sprachen vermu-

tet. In Gebieten Südost-Europas sind auch re-

gional eigenständige Formen von Schrift ent-

wickelt worden. Älteste Belege dafür gehen

dort auf das 7. Jts. BC zurück, auf Kerngebiete

im Donauraum am Balkan und besonders auf

die Vinca-Kultur, benannt nach einem kleinen

Ort 14 km östlich von Belgrad. Vinca entwik-

kelten bereits 5.300-3.500 BC eine altbalkani-

sche Schrift. Sie war eigenständig und hatte re-

ligiösen Charakter. Die Vinca-Zivilisation hatte

keine bekannten Verbindungen zu Schriften

Mesopotamiens. Ihr Beispiel widerlegt Vorstel-

lungen, schriftliche Zivilisation stamme nur von

Mesopotamiern ab, und spricht für die Ent-

stehung von Kulturen und Schriften in mehre-

ren, geographisch ganz unterschiedlichen Teilen

der Antike.

In Mesopotamien war vor allem die schriftliche

Zivilisation der Sumerer ausschlaggebend und

prägend für Vorfahren der Kurden. Sumerer leg-

ten bereits im 4. Jts. BC den Grundstein für

"kur"-Begriffe als Bezeichnung von Bergvöl-

kern vom Taurus bis zum Zagros. Die Erben der

Sumerer, die semitischen Akkader, ergänzten

dann "kur"-Begriffe noch durch Ausdrücke wie

"kurdu" und "kardu" für starke, mächtige, tapfe-

re oder kriegerische Menschen. Termini für

Kurden bestehen daher seit Anfang schriftlicher

Belege aus zwei Wortwurzeln mit unterschied-

lichen Stammvokalen: "u" ("kur" und "kurdu")

sowie "a" ("kardu"). Das hat zu kontroversen

Erklärungsversuchen geführt. In Frage steht, ob

Begriffsvarianten mit "ka" wie das Land "kar-

da" aus dem 3. Jts. BC etwas mit den Bergvöl-

kern der Kurden zu tun haben könnten. Be-

gründung: "kardu" sei ein anderes Wort als

"kurdu". Korrekt, aber inhaltlich ähnlich und in

Lesarten teils nicht gesichert. Fast alle ältesten

Quellen dafür sind in Keilschriftformen überlie-

fert. Keilschriften gaben aber in der Regel nur

Konsonanten wider, keine Vokale. Sie hatten

auch sonst enge Grenzen. Etwa: Zwei oder

mehr-konsonantige Silben (Anlaut: sta- oder

stra-, Auslaut: -ast, -arst) konnten gar nicht dar-

gestellt werden. Ebensowenig drei- oder mehr-

konsonantige Wortinlaute (Beispiele: -astra-

oder -abstra-). Darauf machten zuletzt D.O. Ed-

zard und A. Kammenhuber aufmerksam. Ferner:

Keilschriften wurden allmählich um das 10./9.

Jh. BC durch Griechen abgelöst. Sie verbreite-

ten die noch heute gebräuchliche Vollschrift mit

Vokalen und Konsonanten. Vorher war im

Prinzip jede Konsonantenschrift in Keilschrift-

form auf Ergänzung von Vokalen und damit auf

Interpretationen angewiesen. Der Streit um den

Stammvolkal "a" und/oder "u" in Kurden-Ter-

mini scheint daher teils um des Kaisers Bart ge-

führt worden zu sein. Die Erklärung für zahlrei-

che Begriffs-Varianten von Kurden lieferten

Griechern und später Römer selbst: Schon da-

mals seien die Termini durcheinandergegangen.

Es habe eine terminologische Vielfalt von

Ausdrücken für Kurden gegeben. Griechen

selbst benutzten Formen mit "y" wie "kyrtioi"

ebenso wie mit "a" wie "kadu-choi" oder "kar-

du-khi". Römer bevorzugten Varianten mit wei-

chem Anlautkonsonanten "g" wie "gordu- aion"

oder mit "c" statt "k" wie "corduene". 

Fazit: Bereits in der Zeit der Griechen und

Römer waren Begriffs-Varianten für Kurden

auch im Abendland etabliert. Diese wurden in

aller Regel ebenfalls für Bergvölker vom Taurus

bis zum Zagros verwendet.

Literaturhinweise:

Neueste Erkenntnisse über Entwicklung der Schrift: Haarmann,

Harald: Universalgeschichte der Schrift. 2. Aufl. - New York 1991,  

Sonderausgabe Köln 1998. Ferner das Kompendium: Glück,

Helmut (Hrsg.): Metzler Lexikon Sprache. 2., erw. Aufl. - Stuttgart

2000. Keilschrift-Hinweis von Dietz Otto Edzard und Anneliese

Kammenhuber in: Reallexikon der Assyrologie. Bd. 4. -

Berlin/New York 1972-75, 513.
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Begriffsgeschichte: Darstellungen über KRD in der Entwicklung von Schriften 

KRD

Entwicklung der Schrift
Europa:
7./6. Jts. BC Schrift der Vinca-Kultur,

Balkan, untere Donau
Mesopotamien:
Sumerisch:
Ca. 3.500 BC Bilderschrift
2.400 BC Übergang zur Keilschrift

Akkader:
2.200-1950 BC Altakkadische Keilschrift
1.950 BC Zerfällt in zwei Richtungen:
1.950 BC - 0 Babylonisch
1.950-600 BC Assyrisch
900-700 BC Altaramäisch
700 BC Neuassyrisch
600 BC Neubabylonisch
800-700 BC Keilschrift verdrängt

14./13. Jh. BC Erste Buchstabenschrift 
kanaanitischer Semiten 
auf der Halbinsel Sinai, die 
Griechen Phönizier nannten

10./9. Jh. BC Phönizische Lautschrift von
Griechen übernommen und 
seither Keilschrift in der 
gesamten Alten Welt 
verdrängt

Seit ca. 800 BC KRD erstmals mit Vokalen
wie KURD geschrieben

KRD

Älteste Erfindersprachen von Kurden

Die Begriffe Kurden und Land der Kurden
sind wesentlich in Sumerisch, Akkadisch,
Assyrisch, Babylonisch und Aramäisch ent-
wickelt und überliefert worden.
Sumerisch: Eigenständige Sprache. Weder
indoeuropäisch noch semitisch. Verbindungen
zu indischen Sprachen vermutet. Herkunft un-
klar, möglicherweise ebenfalls aus Region
Kaukaus-Kurdistan.
Akkadisch: Semitische Sprache. Gehört zur
Gruppe der afro-asiatischen Sprachen. Sechs
Unterteilungen. Davon: West-Asien: Akka-
disch, Aramäisch, Hebräisch, Arabisch etc.
Ferner Nordost-Semitisch: Akkadisch in Baby-
lonien und Assyrien. 
Aramäisch: Nordwest-semitische Sprache: 
Altaramäisch (10./8. Jh. BC). 700-320 Verwal-
tungssprache von Assyrern, Babyloniern und
Persern. Dareiois I (522-486) machte Aramä-
isch zur Amtssprache des persischen Reiches.
Teile der Bibel (Bücher Esra und Daniel) in
Aramäisch verfasst. Weltsprache der Alten
Welt. - Übergang Alt-/Mittelaramäisch: 3. Jh.
BC. - Neu-Aramäisch: 3.-11. Jh AD. 4.-8. Jh
AD: Christensprache Nahost. Auch lange domi-
nierende Sprache von Juden, Israel wie Dias-
pora Babylon. 11./12. Jh. AD Kirchensprache
Ägyptens. Noch heute aramäische Sprachinseln
in Kurdistan und Israel.

Kurden bedeutet demnach starke, mächti-
ge, heroische, fremde, feindliche, kriege-

rische Bergbewohner, Bergvölker. Sumerer
und Akkader haben diesen historischen
Begriff seit dem 4. Jts. BC in Umlauf gebracht.
Kurdistan heißt wörtlich Bergbewohner-Land.
Diesen heute noch gebrauchten Heimatbegriff
Kurdi-stan (wobei „stan“ = Land, wörtlich:
Bergvölker-Land) haben türkische Seldschu-
ken im 12. Jh. AD verbreitet. Er geht zurück
auf den umgekehrten Heimat-Terminus von
einem Land der Bergbewohner, Bergvölker,
den ebenfalls erstmals Sumerer und Akkader
seit dem 4. Jts. BC populär gemacht hatten.

Um die Entwicklung des Begriffs Kurden zu
begreifen, muss man auch jene der Schrift allge-
mein verstehen. Durch das komplizierte Ent-
stehen von Schrift wurde nämlich auch das Ver-
ständnis über Begriffe von Kurden, Bergvöl-
kern und deren Land erschwert. Details dazu:

Seit Erfindung dieser Wörter im 4. Jts. BC wur-
den sie bis zur Verbreitung der ersten phönizi-
schen Lautschriften durch Griechen zwischen
dem 10./9. Jh. BC nur in Konsonantenschriften
ohne Vokale verbreitet: in Bilder- und Keil-
schriften. Fast 3.000 Jahre lang kannten die
Quellen der Alten Welt demnach nur eine
schriftliche Form des Begriffs Kurden: KRD.
Jede Vokalkombination musste erst aus dem je-
weiligen Satzzusammenhang rekonstruiert wer-
den. Dies trug zu Begriffsverwirrungen bei und
erschwerte das Verständnis über Kurden.  
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Völkernamen
Bergvölker

Mesopotamier haben seit dem 4. Jts. erstmals
schriftlich nachweisbar Begriffe für Nicht-Me-
sopotamier allgemein entwickelt und in Umlauf
gebracht. Wie später etwa Griechen alle Nicht-
Hellenen „βαρβαροι“ nannten. Ein Wort, das
dann zu Barbaren degenerierte, als diese die
Griechen in ihrer Existenz bedrohten. Ähnlich
brachten zunächst Sumerer den Ausdruck „kur“
für Land-Bewohner in Umlauf. Er bildete die
erste terminologische Wurzel für Fremd-, Fein-
des- und Berg-Land-Bewohner. Im besonderen
aber für Bergvölker im Zagros im Norden und
Osten. Als diese unter ihren Nachfolgern, den
semitischen Akkadern, selbst zur Großmacht
aufstiegen und deren Weltreich zerstörten, ver-
schärften Schreiber der Alten Welt terminologi-
sche Punzen für diese Gebirgsvölker. Sie nann-
ten sie nun starke, mächtige, kriegerische
Bergvölker. Dafür verwendeten sie zwei ebenso
weit verbreitete Wörter wie das sumerische
„kur“: Das akkadische Hauptwort „qurdu“ für
Kriegertum und das Adjektiv „qardu“ für krie-
gerisch, heldenhaft. Beide bildeten Haupt-
Wurzeln für kriegerische Bergvölker. Aus ihnen
entstanden „kurd“- und „kard“-Varianten des
Begriffs Kurden. In der Zeit der Assyrer waren
bereits Begriffsformen von „qurdu“- und „qar-
du“-Wörtern für Kurden weit verbreitet. 
Eine dritte Wurzel ist ebenfalls spätestens im
Akkadischen belegt: „qutu“, das aus „K/Q/Gu-
tium“ abgeleitet wird. Einem Wort, mit dem

Menschen gekennzeichnet wurden. Sie wurden
„k/q/gutisch“ genannt. Meist in den Zagros-
Bergen. Seit dem Auftreten der „K/Q/Guti“, die
sie bedrohten, wurde dann dieser Begriff von
Mesopotamiern meist als Schimpfwort verwen-
det. Etwa für Barbaren unter Zagros-Berg-
völkern. So konnte etwa „k/q/gutische“ Bewoh-
ner der Berge barbarische Bergvölker im Zagros
bezeichnen. Später wurden Zagros-Bergvölker
auch allgemein „K/Q/Guti“ benannt. Daneben
war auch eine Bedeutung von „K/Q/Gutu/i“ in
Gebrauch, die „Einwohner von ...“ bedeutete
und seit der Zeit der Assyrer ebenfalls häufig
auf Zagros-Bergvölker angewendet wurde.
Kurz-Einordnung: Ob „qutu“ nun eine Kurz-
fassung ohne „r“ des akkadischen „qurdu“ für
Kriegertum sein könnte oder eine völlig eigen-
ständische sprachliche Entwicklung, ist nicht
klar. Auffällig ist jedenfalls eine sprachliche
Ähnlichkeit, die aber nicht zwingend zutreffen
muss, sowie eine gemeinsame inhaltliche Aus-
sagekraft über kriegerische und teils barbari-
sche Zagros-Bergvölker. 

Fazit: Der noch heute gebräuchliche Ausdruck
Kurden dürfte demnach aus einer „kur“/Land-
Wurzel, zwei „kurd/kard“-Krieger-Varianten
und einem „k/q/guti“-Schimpfwort für Barba-
ren entstanden sein. Alle drei bezeichneten in
der Regel Bergvölker im Zagros und Ost-Tau-
rus.

Heimatbegriffe
Land der Bergvölker

Bergvölker-Land

Der Lebensraum, die Heimat, dieser kriegeri-
schen Alt-Zagros-Völker wurde bereits in älte-
sten Quellen mit Land der Bergbewohner be-
zeichnet. Erst Jahrtausende später, im 12.
Jahrhundert nach Christus, drehten türkisch-
stämmige Seldschuken das ursprüngliche Be-
griffspaar „Land der Bergbewohner“ um und
sprachen in iranischer Sprachtradition von
„Kurdi-stan“, einem „Bergbewohner-Land“.
Seither hat sich durchgesetzt, den Lebensraum
der Kurden in seiner geographisch-territorialen
Ausdehnung mit dem Heimatbegriff „Kur-
distan“ zu bezeichnen, mit Kurden-Land.
Das bedeutet aber nicht, wie immer wieder
fälschlich behauptet wird, dass es einen
Heimatbegriff von einem Bergbewohner-Land
erst seit dem Mittelalter gegeben hätte. Der exi-
stiert bereits jahrtausendelang. Lediglich die
heute dafür noch gebräuchliche Heimat-
Begriffs-Version geht auf das Mittelalter zu-
rück. Dieses jüngere, terminologische Heimat-
Logo hat sich seither auch bis heute gehalten.
Kurdistan bedeutet demnach Land starker, krie-
gerischer, heldenhafter Bergvölker und wurde
meist für Gebiete im Zagros und Ost-Taurus an-
gewendet. Seit schriftliche Belege verfügbar
sind, ist demnach auch ein Lebensraum und ein
Heimat-Land dieser Zagros-Bergvölker nach-
weisbar. Bis heute aber ohne geographische
Begrenzung. 

Begriffsgeschichte: Einführung  im Überblick
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So haben Mesopotamier „Bergvölker“ definiert

Unter „Bergvölker“ („Bewohner der
Berge/Gebirge“) haben Nachbarvölker
wie Mesopotamier alle Menschen unter-
schiedlichster Herkunft, Sprache und
Religion verstanden, die westlich von
Ekbatana (Hamadan) im NW-Iran, nord-
östlich von Babylon, nordwestlich bis
nordöstlich von Niniveh, nördlich von
Schubartu an der heutigen syrisch-türki-
schen Grenze und südlich des Van-
Sees in Ost-Anatolien gelebt haben. Der
Lebensraum dieser Bergvölker deckt
sich im wesentlichen mit den heutigen
Mehrheitssiedlungsgebieten von Kurden.
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Begriffsgeschichte: Entwicklung - Überblick

Völkername Kurden Heimatbegriff Kurden-Land

Zeit

Zeit Zeit

Wortwurzeln Volk

Volk Volk

Begriff

Begriff Begriff

Bedeutung

Bedeutung Bedeutung

4. Jts. BC
3. Jts. BC

2. Jts. BC 

3.300-2.400
2.350-2.100

2.200-2.116

2.000-750 

1.700 -605

10. Jh. BC -
10. Jh. BC -

6.-3. Jh. BC
7./6. Jh. BC - 
6. Jh. BC - 
7. Jh. AD

4. Jh. BC -

2. Jh. BC -

5./6. Jh. AD -
11. Jh. AD -

Sumerer
Akkader

Akkad./Assyr.

Sumerer
Akkader

K(Q)uti

Asssyrer

Babylonier

Sintflutsagen
Aramäisch
Hebräisch

Bibel, Alt. Test.
Armenier
Alt-Perser 

Griechen

Römer

Araber
Türken

kur, kúr
k(q)ardu,
k(q)urdu
k(q)uti

Kur
K(Q)urdu,

Kurt(e)i, Qutil,
Kardu
K(Q)uti

K(Q)uti
Kurti, Qurtie
Q(G)ardu(a)

Guti
K(Q)ardu
K(Q)uti

K(w)urd,
Qarduim

K(G)urt(ukh)
Gurd, Kurd

Kyrti(oi),
Karduchi,
Gorduch

Cyrtii,
Carduchi etc.
Kardu, Kurd

Kürt

Land (auch: Fremd-, Feindes-Land), Fremder, Feind (adj.: fremd, feindlich)
Adjektiv: kriegerisch, heldenhaft, stark. 
Kriegertum, Stärke. 
„K/Q/Gutische“ Menschen, Barbaren/Einwohner von ... (auch: Bergbewohner)

Land, auch Bergland 
starke, mächtige, tap-
fere, heldenhafte, krie-
gerische Bergbew.
Kriegerische etc.
Bergbewohner
Starke etc. Bergbew.

Starke etc. Bergbew.

Starke etc. Bergbew.
Starke etc. Bergbew.
Starke etc. Bergbew.

Bew.  des Berglandes
Starke etc. Bergbew.
Starke etc. Bergbew.

Starke etc. Bergbew.

Starke etc. Bergbew.

Starke etc. Bergbew.
Starke etc. Bergbew.

3.300-2.400
2.350-2.100

2.200-2.116

2.000-750  

1.700 -605

10. Jh. BC -
10. Jh. BC -

6.-3. Jh. BC
7./6. Jh. BC - 
6. Jh. BC - 
7. Jh. AD

4. Jh. BC -

2. Jh. BC - 

5./6. Jh. AD -
11. Jh. AD

Sumerer
Akkader

K(Q)uti

Assyrer

Babylonier

Sintflutsagen
Aramäisch
Hebräisch

Bibel, Alt. Test.
Armenier
Perser 

Griechen

Römer

Araber 
Türken

kur kur-a
K(Q)ard-a(k)a

Kurtei

Kur K(Q)uti

k(Q)uti
Kurti (Qurtie)

Qardu
Gutium, Kutii

Land K(Q)ardu
k(q)uti

k(w)urd

K(G)urt(ukh)
Gurd, Kurd

Kurduch
Gordyene

Gorduene

Kardu
Kurdistan

Fremdländer
Land der Bergbew.
(Bergvölker), auch
Land der Kurtei
Land der K(Q)uti
(Bergvölker)
Land der Bergbew.
Land der Bergbew.
Land der Bergbew.

Land der Bergbew.
Land der Bergbew.
Land der Bergbew.

Bergland
Land der Bergbew.
Land der Bergbew.

Land der Bergbew.
Land der Bergbew.

Land der Bergbew.

Land der Bergbew.
Kurdenland

Schreibweisen und Schriftversionen: KRD (ca. 3.300 - 800 BC), K(Q)URD (800 BC bis heute)
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Begriffsgeschichte: Lenisierung - Sonderformen - Beweislage

GUTI

Terminologische Sonderformen

Älteste Stämme seit 6. Jh. BC

Von K(Q)U(R)TI zu GUTI Kontinuitäts-Beweis

Bereits in der Zeit der Akkader (2.350-2.100) beginnt eine Leni-
sierung des Anlautkonsonanten „K“ (später „Q“) zu einem wei-
chen „G“. „K(Q)u(r)ti(l)“ wurde zu „Guti“. Deren Heimat wurde in
der Regel Land der „Guti“, oft auch „Gutium“ genannt. Diese le-
nisierte Variante starb mit den aramäisch-sprechenden Alt-
Persern etwa im 2. Jh. BC allmählich aus. Gleichzeitig war aber
auch in Zeiten von Lenisierung immer auch eine Begriffsversion
mit hartem Anlaut-„K“ in Verwendung. Diese ist in jedem Fall die
ursprünglichere und setzte sich letztlich durch. Darüber hinaus
sind in wenigen Sprachen nur Termini mit weichem Anlaut-Kon-
sonanten belegt. So sagten etwa Hethither „Gurda“ zu Kurden.

Die Menschen, die seit etwa 5.000 Jahren Kurden (Bergvölker)
genannt werden, sind tatsächlich Nachkommen jener Menschen,
die noch heute in diesen Gebieten leben. Dies lässt sich späte-
stens aus einer Quelle aus dem 12. Jts. BC nachweisen. Sie gilt
als älteste unabhängige Quelle für die Kontinuität des Völker-
namens Kurden. Auf einem Siegel-Zylinder des Assyrer-Königs
Tiglath-pileser I (1114-1076 BC) werden die „Kurti“ oder „Qurtie“
unter jenen Völkern erwähnt, die er bei Eroberungen in den Ber-
gen südlich des Van Sees unterworfen hatte.  Es wird auch eine
exakte Ortsangabe gemacht, wo diese Kurden lebten: in der Ge-
gend um den Berg Azu/Hazu. Dieser heisst seither „Hizan“-Berg
und liegt südlich des Van Sees. Historische Quellen belegen kon-
tinuierlich eine Stadt von „Kurti“ in der Gegend um diesen „Hizan“-
Berg. Diese Gegend war auch Sitz kurdischer Adeliger. Das be-
stätigt auch der große kurdische Chronist des Mittelalters, Sharaf
al-Din, von Bitlis. Er nahm die Dynastie der „Kurti“ um den „Hizan“-
Berg südlich des Van Sees 1597 in seine in Persisch geschriebe-
ne „Scharafname“ auf. Erst vor rund 70 Jahren ließ die türkische
Regierung in den 30-er-Jahren diesen Geburtsort von Kurden tür-
kisieren. Der kurdische Ortsnamen wurde in „Aksar“ umbenannt,
und der Fluss, an dem dieses Kurdengebiet liegt, zu „Büjük“. Da-
mit wurde unter Mustafa Kemal Atatürk der uralte Kurden-Begriff
des Assyrerkönigs Tiglath-pileser I. ausgelöscht. Die Bezeichnung
der Assyrer von „Kurti“ rund um den „Hizan“-Berg in Ostanatolien
hielt kontinuierlich 3.100 Jahre. 

Zeit

KARDU: Ein Land „Kardu“ wird in der Bibel, Sintflutsagen,
Schöpfungsgeschichten und klassischen Autoren erwähnt.  „Kar-
du“ geht auf Akkadisch „Stärke“ zurück.
RÖMER: Um die Zeitenwende ging die Terminologie ziemlich
durcheinander. Im Umlauf waren für Kurden und deren Land:
Gorduene, Corduaie, Kordi, Curti, K(C)ardu-chi, Cordueni.
TALMUD: Häufige Belege für „Quarduim“.

Älteste Stämme der Kurden sind spätestens seit dem 6. Jh. BC in
ihrer Heimat bis heute nachzuweisen. Zu ihnen zählen: Bakran
(Diyarbakir), Belikan (Antep), Tirigan (Hakkari), Subhan (Elazig),
Darsimi (Dersim) und Bohtani (Bohtan). 

Volk Begriff Bedeutung

2.350-2.100

2.200-2.116
2. Jts. BC
2. Jts. BC
2. Jh. BC 

Akkader

K(Q)uti
Hethither

Babylonier
Perser

(Pahlavi)

Guti

Guti
Gurda
Gardu
Guti

starke, mächtige, tapfe-
re, heldenmutige, krie-
gerische Bergbewohner
Dieselbe Bedeutung
Dieselbe Bedeutung
Dieselbe Bedeutung
Dieselbe Bedeutung
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Kurden ist kein kurdisches Wort, vielmehr
eine Wortschöpfung von Sumerern, Akka-

dern und Babyloniern. Erstmals schriftlich und
damit historisch nachweisbar bringen Sumerer
(3.300-2.400) vor mehr als fünftausend Jahren
den Begriff Bergvölker in Umlauf. Sie leiten ihn
zunächst vom Wort „kur“ für  Gebirge, Hoch-
land, (Fremd-) Land ab. Sumerer bezeichnen
damit Zagrosvölker verschiedenster Herkunft in
ganz unterschiedlichen Regionen. Und zwar al-
le Bergbewohner in bestimmten Gebieten meist
ziemlich wahllos. Ethnisch weitgehend undiffe-
renziert, geographisch verschwommen. Kon-
krete Ortsangaben sind meist spärlich, oft vage
und nicht immer leicht zu identifizieren. Die
Siedlungsgebiete dieser Zagrosvölker nennen
die Sumerer Land der Fremd-, Feindes- oder
Bergvölker. Diese Länder hatten für sie wie alle
anderen in der damaligen Zeit keine exakt um-
grenzte Ausdehnung. Sie entsprachen lediglich
Wohngebieten und Einflusszonen, in der Regel
von Zagrosvölkern. Diese damit angesproche-
nen Gebiete konnten auch geographisch wech-
seln. Meist lagen Heimatgebiete dieser Nach-
bar-Bergvölker aber südlich des Van Sees,
nördlich von Ninive und östlich von Ekbatana,
dem heutigen Hamadan, im Iran. Als die Sume-
rer zunehmend von Zagrosvölkern bedroht wur-
den, erweiterten sie den Terminus Bergvölker
offensichtlich um den Aspekt feindlicher Nach-
bar-Bergvölker: um die Wortwurzel „kúr“:
hauptwörtlich für Fremder, Feind, Feindschaft
bzw. adjektiv für fremd, ausländisch, feindlich.
Sumerer prägten damit die Urfassung des Be-

griffs von Kurden im Sinne von fremden und
feindlichen Nachbar-Bergvölkern. 

Begriffe sprachliche Plakate

Hintergrund: Historische Begriffe dienen dazu,
Inhalte wie ein Plakat prägnant auf den Punkt
zu bringen, um damit Massenwirkung und bes-
seres Verständnis zu erzielen. Auch um den
Preis, damit nicht alle Facetten des Inhalts
wiedergeben zu können. Demnach gaben die
Sumerer den Zagrosvölkern vorerst einen Sam-
mel-Namen, um sie identifizieren und einord-
nen zu können. Damit wurde klar, von wem die
Rede war. Als markante Charakteristik dieser
Völker bot sich das Bild von Gebirgen an. Vom

Ost-Taurus bis zu den Viertausendern in Ostana-
tolien und den Ausläufern des Zagros. Diese
Berge sind höher als etwa die Alpen. Aus der
Sicht der Zivilisationsvölker der Tiefebene des
Zwischenstromlandes Mesopotamien gab es
keinen markanteren Anhaltspunkt als die Ge-
birgslandschaft nördlich davon. Als dann die
Zagrosvölker aus den Bergen zur Bedrohung
und zum militärischen Gegner der  Tieflandkul-
turen Mesopotamiens wurden, entwickelte sich
ein gigantischer Berg-Tal-Konflikt. Den verlo-
ren die Völker der Ebene zunächst vorüberge-
hend. Eine Koalition von Bergvölkern zerstörte
zwei der bedeutendsten Metropolen von Groß-
mächten der Alten Welt, Niniveh und Babylon.
Später wanderte das Zentrum der Machtgravität
der Alten Welt für immer nach Osten, jenseits
des Zagros, und pendelte nie mehr in die Tief-
ebene Mesopotamiens zurück. Das Zwischen-
stromland verfiel und verlor an machtpolitischer
Bedeutung. Mit ihm auch die ersten großen
Gegenspieler aus den Bergen, die Kurden. Für
diese Entwicklung reichte offensichtlich der
Hinweis auf Nachbar-Gebirgsvölker nicht mehr.
Für die Talvölker Mesopotamiens war ent-
scheidender geworden, dass die Bergvölker
mächtig und kriegerisch geworden waren. Wie
„Wölfe“, „Drachen“ und auch „Barbaren“ der
Gebirge, wie sie einige der Zagrosvölker später
nannten. Deshalb erweiterten Akkader den Ur-
Begriff von Nachbar-Gebirgsvölkern auf starke,
mächtige, kriegerische Zagrosvölker. Diese ter-
minologische Punze hat dann im wesentlichen
auch bis in die Gegenwart gehalten. 

Begriff KRD - Terminologische Entwicklung

Die Ursprünge 
des Wortes „Kurd“ 

gehen auf das 
4. Jahrtausend BC 

zurück.

Mitteilung von 
Univ. Prof. Dr. Piotr Steinkeller 

an Dr. Mehrdad Rad Izady, 
beide damals Harvard Universität, USA,

zitiert nach Izady
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Machtzuwachs - Begriffsvielfalt

Nuancen der Einschätzung dieser Zagrosvölker
durch Mesopotamier gingen auch terminolo-
gisch sehr weit auseinander: von stark, mächtig,
tapfer, heldenhaft bis zu kriegerisch und barba-
risch. Ähnlich wie die Griechen später alle
Nicht-Griechen zunächst „Barbaroi“, Fremde,
nannten. Und wie dann das Wort „Barbaroi“
bis heute zu einem Schimpfwort für barbarische
Unmenschen degenerierte. 

Kriegerische Feinde in den Bergen

Dieser Bedeutungswandel von Bergvölker-
Nachbarn zu kriegerischen Feinden im Ost-Tau-
rus und Zagros hat sich in der Folge besonders
markant zur Zeit der Erben der Sumerer, der
Akkader (2.350-2.100 BC), und später der
Assyrer (2.000-750 BC) und Babylonier (1.700-
605 BC) herausgebildet. Diese Völker haben
den Terminus auch sprachlich von anfänglichen
„kur“-Varianten zu „kurdu“/„kardu“-Formen
sowie zu „K/Q/Guti(l)“-Ausdrücken ausgebil-
det und ihm seine noch heute gebräuchliche
Form gegeben. 

Basis dieses begrifflichen Weiterentwicklungs-
Prozesses sind folgende Wörter:

Akkader:
qardu: kriegerisch, heldenhaft
qaradu: kriegerisch sein (Adj. dazu: qardu, qar-
dutu, Abl. qurdu, qarrad(ut)u)

qardutu: Kriegertum, Kampftüchtigkeit
quradu(m): Krieger, Held
quaradutum: Kriegertum
qurdu(m): Kriegertum, Stärke

Zitiert in erster Linie nach: Akkadisches Handwörterbuch. Bearb.

von Wolfram von Soden. Bd. I und II. - Wiesbaden 1959-72.

Assyrer:
qardu: heroisch, mächtig; auch gardu; 
qardutu: Heldentum, Tapferkeit
qarradu: Held, Krieger 
qarradutu: Heldentum, Tapferkeit, Mut
qardutu: Heldentum
quradu: Held, Krieger
quradutu: Heldentum 
qurdu: Heldentum, Tapferkeit

Zit. nach: The Assyrian Dictionary of the Oriental Institute of the
University of Chicago. Bd. Q. - Chicago 1982. Ferner: Reallexikon

der Assyrologie. - Berlin/New York 1957-72.

Dualismus im Stammvolkal u-a

Damit ist seit akkadischer Zeit ein Dualismus
im Stammvokal von Ur-Begriffen der Kurden
von „u“ und „a“ nachzuweisen. Der Inhalt der
Begriffe wurde dadurch aber nicht verändert.
Das ist der springende Punkt dabei. Alle diese
Kurdu/Kardu-Begriffe von Kurden bezeichne-
ten weiterhin mächtige, kriegerische, helden-
hafte Bergvölker. Angewendet wurden diese
Begriffsformen entweder auf bestimmte, geo-
graphisch unterschiedlich angesiedelte Völker
im Zagros und Ost-Taurus, aber auch auf diese

gesamte Bergregion allgemein. In Umlauf wa-
ren dafür verschiedene Wortformen von einem
in Keilschrift in der Regel als „Krd“ niederge-
schriebenen Grund-Begriff. Später sind auch
einzelne Stämme wie die Kurti südlich des Van
Sees belegt, erstmals auch ein  Land von Berg-
völkern, das „karda“ genannt wurde und eben-
falls in Südost-Anatolien lag, oder die kriegeri-
schen Bergfürsten von Hakkari, die der
griechische Front-Korrespondent seiner Zeit,
Xenophon, Kardu(chen), bezeichnete. Alle die-
se alten Begriffsformen erinnern deutlich an
kriegerische Bergbewohner. Gleichzeitig wur-
den aber von mesopotamischen Schreibern, von
denen bis heute die meisten Quellen verfügbar
sind, für Bergvölker auch Ausdrücke verwen-
det, die sprachlich ganz anders waren. Etwa die
Wörter Subartu oder Lullu. Autoren der Alten
Welt zählten auch diese Völker mit ganz ande-
ren Namen zu Bergvölkern im Norden und
Osten von Mesopotamien. Und auch diese ganz
anders klingenden Wörter wurden zu Pars-pro-
toto-Ausdrücken für Zagros-Bergvölker.

Ähnlich, wie etwa der Begriff Österreich aus
„Ostarriche(i)“ und aus „Osterlant“, Ost-
Land, entstanden ist und wie dazu im Laufe der
Zeit auch Völker gezählt wurden, die ganz an-
dere Namen hatten wie Wiener, Steirer,
Kärntner, Tiroler, Salzburger oder Vorarlberger.

Im Fall der Kurden wurden zunächst „Krd“-
Namen und Heimatbegriffs-Formen von Za-
gros-Bergvölkern und ihren Ländern im Sinn

Begriffsgeschichte
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von Lebensräumen ausgebildet. Gleichzeitig
wurden dazu aber auch von Anfang an Stämme
und Völker mit ganz anders klingenden Namen
gezählt wie etwa die Lullus.
So weist auch H. Klengel darauf hin, dass die
Lullu ursprünglich im 3. Jts. BC in einem eher
begrenzten Gebiet um das heutige Sulaimaniya
im irakischen Kurdistan angesiedelt gewesen
seien. Im 2. Jts. BC sei dann eine Begriffserwei-
terung feststellbar, bei der die Lullus als Teil
„fremdländischer Bergbewohner“ des Zagros
definiert und verstanden worden wären. Damit
wurden Stämme wie die Lullus bereits im 2. Jts.
zu Bergvölker-Kurden im Zagros gezählt. Piotr
Michalowski fand ferner heraus, dass bei der
Vorstellung von Mesopotamiern über Bergvöl-
ker eine enge Verbindung zwischen Subartu im
Norden, Lullu im Mittel-Osten und K/Q/Guti
östlich davon feststellbar sei.

Bergvölker der Bibel

Der Begriff Bergvölker ist auch in der Bibel fest
verankert. Die Formulierung „Bewohner der
Gebirge“ wird in mehreren Büchern des Alten
Testamentes der Bibel verwendet. Älteste Texte
gehen auf das 1. Jts. BC zurück. Auch das be-
stätigt, dass die Bezeichnung von Bergvölkern
bereits damals große Tradition hatte und auch in
religiösen klassischen Quellen etabliert war.
Siehe dazu auch Abschnitte über religiöse
Quellen sowie über Religion (Judentum).
Literaturhinweise: Zöllner, Erich: Der Österreichbegriff. - Wien
1988. Klengel, H.: Lullu. In: Reallexikon der Assyrologie. Bd. VII. -
Berlin/New York 1987-90, S. 164-168. Michalowski, Piotr: Mental

Maps and Ideology: Reflections on Subartu. In: Weiss, Harvey
(Hrsg.): The Origins of Cities in Dry-Farming Syria.- Guilford
(Conn.) 1986, S. 129-156. Ders.: Letters from Early Meopotamia. -
Atlanta 1993. Oppenheim, A. Leo: Babylonian and Assyrian
Historical Texts. In: Pritchard, James B. (Hrsg.): Ancient Near
Eastern Texts Relating to the Old Testament. - Princeton 1969, S.
265-317. Parpola, Simo: Neo-Assyrian Toponyms. In: Alter Orient
und Altes Testament 6. - Kevelaer 1970. 

Einwohner - Barbaren

Seit der Zeit der Akkader sind auch zwei gleich-
lautende Wortformen von „qutu“ mit ähnlicher,
aber unterschiedlicher Bedeutung belegt. „Qu-
tu“ wird auf das Volk der „K/Q/Guti“ und de-
ren Land „K/Q/Gutium“ zurückgeführt und be-
zeichnete anfangs nur bestimmte Menschen als
„k/q/gutisch“. In späterer Assyrerzeit wird die-
ser Terminus aber zunehmend als Fremdwort
für Barbaren unter Zagros-Bergvölkern ver-
wendet. Beispielsweise zur Beschreibung der
Hurriter-Gründung der Mannea im Nordwest-
Iran, die aus der Sicht der Mesopotamier „un-
botmäßige Barbaren“ gewesen seien („Manna-
ja Gu-tu-ú la sanqu“). Gleichzeitig ist seit den
Akkadern auch ein Terminus von „K/Qutu“
bzw. „K/Quti“ belegt, der Einwohner bestimm-
ter Gegenden bedeutete und ebenfalls auf Berg-
regionen des Zagros angewendet wurde. Ob
diese Wortformen auf akkadische Wurzeln von
„qurdu“ für kriegerische Menschen und/oder
auf sumerische von „kur“ für Bewohner von
Berg/Fremd/Feind-Land zurückgehen könnten,
ist nicht klar. Der Ausdruck „k/q/gutisch“ leitet
sich jedenfalls von den „K/Q/Guti“ her.
Quellen: Vergl. „qutu“ im Akkadischen Handwörterbuch, Bd. II,
Wiesbaden 1972, S. 931. Ebenso im Assyrian Dictionary (1982), S. 328.

„K/Q/Guti“

In der zweiten Hälfte des 3. Jts. BC verschärfen
Mesopotamier ihre PR-Terminologie über Za-
gros-Völker, die sie massiv in ihrer Existenz zu
bedrohen beginnen. Sie stellen sie als unzivili-
sierte Nachbarvölker und als eine Art grob-
schlächtige Bergbauern-Tölpel aus dem Zagros
hin. Aus verfügbaren Quellen der Alten Welt
wird eine große PR-Botschaft deutlich: Die Zeit
sei außerhalb Mesopotamiens stehen geblieben
und habe sich nicht verändert, wie Marc Van de
Mieroop formuliert. Den einzigen zivilisatori-
schen Fortschritt der damaligen Zeit hätten
Mesopotamier repräsentiert. Zagros-Bergvölker
bezeichneten sie als „K/Q/Guti“ und das Land,
das diese kontrollierten, „K/Q/Gutium“. Die
„K/Q/Guti“ nannten sich nach spärlichen, ver-
fügbaren Quellen auch selbst so, aber mit ganz
anderer Bedeutung, meist um damit Macht von
Zagros-Fürsten auszudrücken. Dagegen mein-
ten Mesopotamier mit „K/Q/Guti“ in der Regel
unzivilisierte Barbaren. Die „K/Q/Guti“ selbst
begriffen sich offensichtlich nicht als Einzel-
volk, sondern als Koalition von Zagros-Berg-
völkern. Das Wort hat auch nicht immer nur die-
selben Gruppen von Völkern bezeichnet. Auch
nicht nur bestimmte Regionen, sondern wech-
selnde. Diese wurden von Mesopotamiern meist
im Norden und im Osten angesiedelt. Osten be-
deutete in der Regel den Nordwest-Iran nördlich
von Elam. Wie sich die „K/Q/Guti“ selbst beur-
teilt haben, ist in Qellen, die bisher gefunden
wurden, nicht überliefert. Ihr Bild wird daher
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zunächst weiter von Darstellungen der Mesopo-
tamier dominiert, die deutliches Interesse zeig-
ten, sie als barbarische Zerstörungsmacht der
Hochkulturen der Tiefebene des Zwischen-
stromlandes zu porträtieren.  

Ethnisch ungeklärte „K/Q/Guti“

Ethnisch ist nicht klar, wer die „K/Q/Guti“ wa-
ren. Möglicherweise Verwandte der Tocharer,
wie vermutet wird, und damit die ersten schrift-
lich dokumentierten Indoeuropäer im heutigen
Kurdistan. Historisch werden sie einhellig zu da-
mals führenden Zagros-Bergvölkern und damit
zu Alt-Kurden gezählt. Sie selbst begriffen sich
auch als Zagros-Bergbewohner und Herrscher
der Gebirge. Sprachlich ist nicht klar, ob das
Wort „K/Q/Guti“ auf akkadische Wurzeln von
„qurdu“ für kriegerische Menschen oder auf su-
merische „kur“-Formen für Fremd/Feind/Berg-
Länder und deren Bewohner zurückgehen könn-
te. Oder ob es sich um eine völlig eigenständige
Wortentwicklung handelt. Auffallend ist jeden-
falls eine gewisse sprachliche Ähnlichkeit, ob
gewollt oder zufällig, sowie auch eine erkennba-
re inhaltliche Kontinuität in Form einer massi-
ven Verschärfung in Aussagen von kriegerischen
zu barbarischen Zagros-Bergvölkern. Diese
Nähe entbehrt nicht einer gewissen Logik.

Doppelbedeutung von tapfer und kriegerisch

Terminologisch war damit bereits im 3. Jts. BC
die noch heute gebräuchliche Doppelbedeutung

des Begriffs Kurden von tapferen wie helden-
mutigen und kriegerischen Bergbewohnern im
Zagros und Ost-Taurus ausgeprägt.

Der Ausdruck „K/Q/Guti“ selbst wurde in viel-
fältigen Wortvarianten gebraucht:

Alt-Akkadisch:
gutium
KA-tim
gu-te-bu-um
ku-ti-im
gutiu

Alt-Babylonisch:
gu-mu-ti-um
gu-tu-ú-um
ku-tu-um
ku-ti-i
ku-tu-u
gu-tu-um

Neo-assyrische und neo-babylonische Zeit:
gu-ti-(e)
qu-te-ú

Auch diese vielfältigen Begriffsformen unterstrei-
chen: „K/Q/Guti“ haben Zagros-Bergvölker und
nicht isoliert einen einzelnen Stamm bezeichnet.

Erstes Großreich der Bergvölker

Geographische Zuordnung: Vor-Sargon-Zeit:
Südlich des Van-Sees im Norden und Elam im

Südosten. Alt-akkadische Quellen: Mitte-Eu-
phrat-Gebiet nahe der Amoriter. Alt-Baby-
lonier: Region um den Kleinen Zab zwischen
dem 35. und 36. Parallel-Breitengrad.

Geographisch haben damit „K/Q/Guti“-Be-
griffsformen im Prinzip alle Teile des Zagros
nördlich von Elam bezeichnet. Darunter auch
unterschiedliche Regionen. Ebenso eine Vielfalt
von Völkern, die dort lebten.

Quellen: Hallo, William W.: Gutium (Qutium). In: Reallexikon der
Assyrologie. Bd. 3. - Berlin/New York 1957-72, S. 709-720. Mieroop,
Marc van de: Gutians. In: Encyclopaedia Iranica. Vol. XI, Fasc. 4. -
New York 2002, S. 408-410. Reiner, Erica (et alt., Hrsg.): The
Assyrian Dictionary. Bd. S. - Chicago 1984.
Ferner: Briant, Pierre: Histoire de l’empire perse de Cyrus à
Alexandre. - Paris 1996. Cameron, George G.: History of Early Iran.
- Chicago/London 1976. Dandamaev, Muhammad A.: A Political
History of the Achaemenid Empire. Übers. Willem J. Vogelsang. -
Leiden 1989, S. 42-43 und 51-52. Frayne, Douglas: Sargonic and
Gutian Periods (2334-2113 BC). In: The Royal Inscriptions of
Mesopotamia. Early Periods, 2. - Toronto/Buffalo 1993. Grayson,
Albert Kirk: Assyrian and Babylonian Chronicles. - Locust
Valley/New York 1975. Michalowski, Piotr: Mental Maps and
Ideology: Reflections on Subartu. In: Harvey Weiss (Hrsg.): The
Origins of Cities in Dry-Farming Syria. - Guilford (Conn.) 1986, S.
129-156. Idem: Letters from Early Mesopotamia. - Atlanta 1993.
Oppenheim, A. Leo: Babylonian and Assyrian Historical Texts. In:
James A. Pritchard (Hrsg.): Ancient Near Eastern Texts Relating to
the Old Testament. 3. Aufl. Princeton 1969, S. 265-317. Parpola,
Simo: Neo-Assyrian Toponyms. In: Alter Orient und Altes Testament,
6. - Kevelaer 1970. Potts, Daniel T.: The Archaeology of Elam:
Formation and Transformation of an Ancient Iranian State. -
Cambridge 1999.

Siehe zur gesamthistorischen Darstellung der K/Q/Guti S. 298 ff. 

"K/Q/Guti"-Diskussion

In der Beurteilung der K/Q/Guti ist in der For-
schung ein deutlicher Wandel zu erkennen. Das

Begriffsgeschichte



118844 DDIIEE  KKUURRDDEENN

von Mesopotamiern verbreitete Bild von barba-
rischen Untermenschen aus den Zagros-Bergen,
die Hochkulturen im Zwischenstromland brutal
und sinnlos vernichtet hätten, wird zunehmend
in Frage gestellt. Marc Van de Mieroop betont,
es sei überhaupt unklar, ob die K/Q/Guti das
Ausmaß an Zerstörung angestellt hätten, das ih-
nen Mesopotamier angelastet hätten. Die K/Q/-
Guti hätten vielmehr in erster Linie machtpoliti-
sche Vorteile aus Streitereien akkadischer Kö-
nige  und in der Folge ein gewisses Machtvaku-
um auszunutzen gewusst, um politisch in Meso-
potamien Fuss fassen zu können. William W.
Hallo korrigiert darüber hinaus auch An-
nahmen, die K/Q/Guti wären eine Art Langzeit-
Tyrannen gewesen, die Mesopotamien rund 130
Jahre lang verwüstet hätten. Ihre Präsenz im
Machtzentrum Babylonien habe vielmehr nur
rund 50 Jahre gedauert. Dann hätten sie sich
wieder in den Zagros zurückgezogen. 
Auch linguistisch ist in der Beurteilung der
K/QGuti eniges in Bewegung gekommen. Im
Westen hat der britische Sprachformer W.
Henning offensichtlich erstmals die These auf-
gestellt, die K/Q/Guti könnten Tocharer gewe-
sen sein. Diesen Erklärungsversuch hat in Tiflis
der georgische Sprachwissenschafter Thomas
W. Gamkrelidse und in Moskau sein Kollege
Wjatscheslaw W. Iwanow als diskutierenswert
aufgegriffen. In Teheran liefert der Iranist Ja-
hanshah Derakhshani nun bereits in mehreren
Büchern Quellen-Belege für diese Vermutung.
Derakhshani versucht die westliche Sprachfor-
schung auch davon zu überzeugen, dass es für

frühe Indoeuropäer wie die vermutlich tochari-
schen K/Q/Guti sowie für Alt-Iraner wie die
avestischen Meder bereits Nachweise seit der
Zeit der Sumerer und dem Anfang von Schrift in
Mesopotamien gebe. Bestätigen sich diese The-
sen, wären erste Indoeuropäisierungs-Prozesse
der Zagros-Bergvölker wesentlich früher als
bisher angenommen anzusetzen und mit dem
4./3. Jts. BC anzunehmen. Damit wären die
K/Q/Guti die ersten schriftlich nachgewiesenen
Indoeuropäer, die Zagros-Bergvölker ethnisch
wie linguistisch beeinflusst haben. Den K/Q/
Guti gelang es aber sichtlich nicht, die Zagros-
Bergvölker zu bewegen, eine indoeuropäische
Sprache anzunehmen. Zu ihrer Zeit war das
Proto-Kaukasische der Hurriter und deren
Kultur deutlich stärker und beeinflusste die
Zagros-Bergvölker noch weit über die Zeit der
K/Q/Guti hinaus. Erst den Medern und
Parthern scheint es gelungen zu sein, Zagros-
Bergvölker dazu zu bringen, nordwest-iranische
Dialekte des Neuiranischen anzunehmen und
weiterzuentwickeln.
Ethnologisch scheint heute unumstitten, dass es
mit den K/Q/Guti erstmals Indoeuropäern
schriftlich nachweisbar gelungen sein dürfte,
die zahlreichen Kleinfürstentümer der Zagros-
Region zu Koalitionen zusammenzuschweißen
und sie zu einer Großmacht zu führen. Die K/-
Q/Guti selbst dürften damit ebenfalls als
Koalition von Bergvölkern zu verstehen sein
und nicht als Einzelvolk im Zagros. Das belegt
auch terminologisch eine ganze Bandbreite
vielfältiger Schreibweisen der „K(Q)/Guti“.

Quellen: Gamkrelidse, Tomas W. und Iwanow, Wjatscheslaw W.: Die
Frühgeschichte der indoeuropäischen Sprachen. In: Spectrum der
Wissenschaft 1/2000, S. 53. Hallo, William W.: Gutium (Qutium). In:
Reallexikon der Assyrologie. Bd. 3. - Berlin/New York 1957-72, S.
709-720. Mieroop, Marc Van der: Gutians. In: Encyclopaedia
Iranica. Vol. XI, Fasc. 4. - New York 2002, S. 408-410.

Assyrer (2.000-750, Kern: 1.362-612 BC):

Seit dem frühen 2. Jts. liegen aus der Zeit der
Herrschaft des Assyrerkönigs Tiglath-pileser
(1114-1076 BC) Quellen vor, aus denen sich be-
legen lässt, dass es Nachkommen von Men-
schen gibt, die bereits damals Kurden genannt
wurden und die noch heute leben. Und dass de-
ren Wohngebiete geographisch noch immer in
denselben Regionen im heutigen Kurdistan exi-
stieren wie damals.

Nachgewiesene Begriffsformen aus dieser Zeit:

Kurti, Qurti-e

Geographische Zuordnung: Bergvölker südlich
des Van-Sees.

Babylonier (1.700 -605): Lenisierung

Seit babylonischer Zeit erlebte der Terminus
Kurden eine Lautverschiebung in Form einer
deutlichen sprachlichen Lenisierung. Das An-
laut-K aus sumerischer Zeit wurde zu einem G,
zum Beispiel: K/Guti wurde zu Guti, oder spä-
ter K/Qardu zu Gardu bzw. K/Qurdu zu Gurdu.
Damit wurde ein Anlautdualismus von K und G
gefestigt, der sich lange Zeit zu halten ver-
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mochte. Abgesehen von dieser Entwicklung be-
kam während dieser Zeit auch ein weicher
Anlaut bei einigen Völkern des Nahen Ostens
eine eigenständige Tradition. Das indoeuropäi-
sche Volk der Hethiter nannte Gebirgsvölker in
der Nachbarschaft etwa Gurda. Die Armenier
sagten im Altertum zu den Kurden sowohl Gurt
als auch Kurt(ukh). Mit anderen Worten: eine
gewisse Lenisierung am Begriff war von An-
fang an nicht nur ein Nebenprodukt einer
Sprachverweichlichung, wie sie derzeit etwa
das Englische in der Alltagssprache erlebt, son-
dern auch terminologischer Neuansatz. Dieser
Prozess dürfte auch damit zu tun gehabt haben,
dass Völker mit eigenen Sprachtraditionen im-
mer wieder in den von Kurden dominierten Le-
bensraum vom Ost-Taurus bis zum Zagros ein-
gewandert sind. Neuankömmlinge dürften auch
terminologische Eigenentwicklungen mitge-
bracht haben. Die Perser verwendeten etwa auf
dem Höhepunkt ihrer Macht vor der Zeiten-
wende ähnlich klingende Worte für Inhalte, die
mit barbarischen Bergbewohnern in Zusam-
menhang gebracht wurden. Nach altiranischer
Tradition pflegten Perser zum Beispiel von
Gurd zu reden und meinten damit sowohl Hel-
den als auch Wölfe. Ob diese Entwicklung auf
akkadische Wortwurzeln von tapferen bzw.
kriegerischen Menschen zurückgehen könnte,
ist nicht klar. Tatsache ist jedenfalls auch, dass
Perser wie etwa Kyros II., der Große, in Zeiten,
als die Weltsprache des Altertums, das Aramä-
ische, weit verbreitet war, ganz bewußt an alte
akkadische Begriffstraditionen anknüpften. So

war etwa der Schreiber des Keilschrifttextes des
Kyros-Zylinders bemüht, ein möglichst alter-
tümlich klingendes Akkadisch zu schreiben,
wenn auch mit vielen Fehlern. In Schilderungen
über den Sturz Babylons wurde dabei an alte
Begriffstraditionen angeknüpft. Kurden wurden
als „Quti“ und ihr Land als „Kur Qu-ti-i“ be-
zeichnet. 

Harte Anlautversionen mit K oder Q blieben da-
bei in der Regel die ältesten Originalformen der
Begriffe von den Kurden.  

Babylonier (1.700 -605): Art Barockisierung

Am Höhepunkt der Macht Babylons bildeten
sich Verdopplungen, Anhäufungen und Ver-
schnörkselungen am Begriff Kurden aus. So
wurde etwa K/Qurdu zu K/Quradu oder K/Qar-
du zu K/Qarradu, K/Qarradutu, K/Qardutu
oder K/Qaradu. Inhaltlich bedeuteten alle diese
Wortformen dasselbe: tapfere wie kriegerische
Bergbewohner im Zagros/Ost-Taurus. Sprach-
geschichtlich könnten diese Wortveränderungen
teils Weiterentwicklungen nach dem Sprachem-
pfinden der damaligen Zeit sein, auch eine Art
Barockisierung der Sprache durch Verdopplun-
gen und Verästelungen um denselben Wortkern,
aber ebenso Neuansätze bzw. Produkte von Ein-
flüssen fremder Sprachen. Details dieser termi-
nologischen Entwicklung sind noch nicht ge-
klärt.

Griechen und Römer (7. Jh. BC - 3. Jh. AD)
Einfluss des Abendlandes

Die Übertragung und Übersetzung von Be-
griffen wie Kurden aus sumerischen und akka-
dischen Wurzeln in die Sprachen der neuen
Eroberer aus dem Abendland, der Griechen und
Römer, schaffte weitere terminologische Prob-
leme. Ursprünglich waren diese Begriffe in al-
ten Quellen wie dem Aramäischen oder Althe-
bräischen einem breiteren Publikum von
Intellektuellen im Orient bekannt und unter
zahlreichen Völkern des Nahen Ostens populär
gemacht worden. Zu Unklarheiten kam es allein
deshalb, weil die mündliche Überlieferung von
Begriffen und schriftliche Varianten oft nicht
deckungsgleich waren. Von fast jedem histori-
schen Terminus wurden verschiedene Schreib-
weisen tradiert. Das hat letztlich auch mit dem
Sprachempfinden der Völker und mit Eigenhei-
ten ihrer Schrift zu tun. Den Griechen sagt man
zum Beispiel bis heute nach, sie könnten kein
„SCH“, den Chinesen, sie könnten kein „R“
sprechen. Umgekehrt haben etwa Europäer bis
in die Gegenwart Schwierigkeiten, Begriffe und
Wörter aus dem Orient einigermaßen einheit-
lich zu schreiben und wiederzugeben, was
Völkern aus dem Nahen Osten oft nach wie vor
Probleme macht, sich in diesen Schreibweisen
wiederzuerkennen. Im Laufe der Geschichte des
Terminus Kurden führte dies geradezu zu einer
Inflation von sprachlichen Ausformungen.
Mehrfach wurde dadurch auch der Sinn des Be-
griffes entstellt und zum Teil zerstört. 

Begriffsgeschichte
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401 BC Xenophon: Kardu-choi

Berühmt und umstritten blieb bis heute der Aus-
druck Karduchoi, den der griechische Schrift-
steller und damalige Frontkorrespondent im
Nahen Osten, Xenophon, zur Bezeichnung von
Zagrosvölkern beim Rückzug von rund 10.000
hellenischen Besatzungstruppen durch Hakkari
und Kurdistan verwendet hat. Xenophon griff
dabei vermutlich auf das alte akkadische
K/Qardu zurück, was kriegerisch bedeutete, und
hängte diesem Wort die griechische Endung
„choi“ für den Plural an. Erklärung dafür:
Xenophon hat Kurden im hintersten, schwer zu-
gänglichen Bergland von Hakkari getroffen.
Dort wurden schon immer Traditionen bewahrt.
Auch sprachliche. Daher klingt es plausibel,
dass sich Kurden damals in isolierten Gegenden
wie Hakkari noch mit alten Namen aus der ak-
kadischen Zeit bezeichnet haben könnten.

Archaische multikulturelle Traditionen

Zusatzgedanken dazu: Lang anhaltende Sprach-
traditionen lassen sich in Kurdistan mehrfach
bis in die Gegenwart zu beobachten. So ver-
wenden einzelne Volksgruppen, vor allem
Christen, in Kurdistan bis heute aramäische
Dialekte, wie sie Menschen zur Zeit Jesu Christi
gesprochen haben. Ebenso Juden. Sie sprechen
selbst noch alte Aram-Dialekte aus Kurdistan
nach ihrer Auswanderung in ihrer neuen Heimat
Israel. Auch Traditionen uralter, dissonanter
Musik haben in den Bergen Kurdistans die

Epochen überlebt. Zum Teil bewahrten Kurden
auch archaische Texte Zarathustras bis ins 20.
Jahrhundert. Wie verbreitet Christen-Sprachen
in Kurdistan vor allem bis zu Eroberungen
durch islamische Araber seit dem 7. JH. AD wa-
ren, ist bisher nur zum Teil erforscht. Eine lan-
ge jüdisch-christliche Tradition ist vor allem im
kleinen Königreich Adiabene mit Kerngebieten
um Arbil nachgewiesen. 

Xenophon früher Westler in Kurdistan

Ferner: Xenophon war einer von ganz wenigen
Autoren aus dem Abendland, ein Pionier aller
Frontkorrespondenten, den Kurden damals je
direkt zu Gesicht bekamen. Es erscheint daher
auch nicht ungewöhnlich, wenn nur wenige Au-
toren wie Xenophon die Geschichte verbreitet
haben, Kurden würden sich Ende des 5. Jhs. BC
noch immer mit akkadischen Namen vorstellen.
Außerdem war Xenophon mit dieser Beobach-
tung keineswegs allein. Rund 450 Jahre später
schrieb etwa der Grieche Strabo 48 BC in seiner
Geographie von Kardu-chos und erläuterte, nun
würden sie und ihr Land Gordu-aion genannt.
Später bestätigte auch Plinius der Ältere, Kur-
den wären früher „Cardu-chi“ bezeichnet wor-
den und neuerdings „Cordu-eni“. Letztes Beis-
piel: Noch 297 AD wird in einem Grenzvertrag
unter Diokletian das heutige Kurdistan als
„Kardu-enon“ festgehalten. 

„Kyrti-oi“

Die meisten übrigen griechischen Autoren der
Alten Welt nannten dieselben Gebirgsvölker
„Kyrti-oi“. Dieser Terminus ist zwar formell
ein anderes Wort, hat aber inhaltlich dieselbe
Bedeutung wie älteste Ausdrücke von „kur“ für
Bergbewohner aus sumerischer Zeit: „Kyrti“
bzw. „kyrtos“ bedeutet: krumm, gewölbt. Ein
klarer Hinweis auf Berge, Bergland und Ge-
birgsvölker. Die Griechen dürften damit den
Begriff Bewohner der Gebirge korrekt übersetzt
und sprachlich einfach eingemeindet haben. 

Das heißt mit anderen Worten: zwischen den
„Kardu-choi“ des Xenophon und den „Kyrti-
oi“ der übrigen Griechen muß kein inhaltlicher
Bedeutungsgegensatz bestehen, wie er mehr-
fach vermutet worden war. Beide Begriffsfor-
men meinen offensichtlich dasselbe. Dies
scheint bisher zum Teil wenig beachtet worden
zu sein. Wortvarianten von Kurden, die auf das
akkadische „kardu“ für kriegerisch zurückge-
hen, sind demnach gleichermaßen nachgewie-
sen wie jene, die an die sumerische Wurzel
„kur“ für Bergbewohner anknüpfen. Die eine
Begriffsvariante betont die Punze kriegerischer
Menschen, die andere jene von Bergvölkern.
Und beide bezeichneten nachweisbar Völker,
die im heutigen Kurdistan gelebt haben.
Ethnische Aussagen machen sie allerdings
nicht. 

Heimatbegriff: Land der Kurden - Kurdenland
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Römer: Große pluralistische Tradition

Römer nannten Kurden „Cyrti“. Sie übernah-
men damit das griechische Fremdwort „Kyrti“
wörtlich von ihren kolonialen Vorfahren im
Nahen Osten. Die Römer haben aber terminolo-
gisch nicht nur das Erbe der Griechen übernom-
men, sondern umfassend auch alle Wortva-
rianten über Kurden aufgelistet, die damals in
Umlauf waren. Aus diesem Befund geht hervor,
dass zur Zeit des klassichen Altertums zahlrei-
che Namen für Kurden in Gebrauch waren. Alle
großen römischen Historiker verwendeten eine
Vielzahl von Ausdrucksformen sowohl für be-
stimmte Zagros-Bergvölker, die sie Kurden
nannten, als auch für deren Land. In der Regel
geographisch vage. Römische Autoren waren
aber auch bemüht, Klarheit in ein bestimmtes
Begriffswirrwarr zu bringen, das zu ihrer Zeit
über Kurden herrschte.

Römische Quellen für Kurden im Überblick:

Polybius (gest. ca. 133 BC): Geschichte (221-
220 BC): „Cyrtii“. Diesen Begriff verwendeten
auch andere römische Autoren wie Livius,
Plinius, Plutarch und später Procopius. Geogra-
phische Einordnung: „Cyrtii“ wurden als Teil
der Bevölkerung Mediens und Anatoliens ange-
sehen.
Strabo: 48 BC: Geographie: „Kardu-chos“,
„Gordu-aion“.
Konstantin Porphyrogenitus: „Kordt“, „Cur-
ti“, „Corduaie“.

Ptolemius: Bestätigt namentlich heute noch le-
bende kurdische Stämme.
Plinius der Ältere: 79 AD: „Cardu-chi“, „Cor-
du-eni“.
Diokletian: Grenzvertrag 297 AD: „Kardu-
enon“.

Image kriegerisches Räubervolk

Griechische und römische Autoren haben
Kurden als kriegerisches Räubervolk im fernen
wilden Osten dargestellt.  So hat etwa der Grie-
che Strabo Kurden als wildes, räuberisches
Bergvolk im Nahen Osten beschrieben, das
Rom nie völlig zu unterjochen vermocht habe.
Dieses Räuberklischee ist an den Kurden dann
auch jahrhundertelang hängengeblieben. Es ist
letztlich darauf zurückzuführen, dass die Römer
in der Regel nur bis an die Haustür Kurdistans
vorgedrungen und meist an den Kurden gegen
Osten und Asien gescheitert sind. 

Fazit: Spätestens seit dem 2. Jh. BC war der
Begriff „Kurd“ als Bezeichnung für Bergvölker
des Zagros und Ost-Taurus etabliert. Eher vage
von Südost-Anatolien bis in den Nord-Irak und
Nordwest-Iran. „Kurd“ repräsentierte eine Art
Pool für gemeinsame ethnische, kulturelle, sozi-
ale und sprachliche Identität der Zagrosvölker.
Über die ethnische Herkunft von einzelnen die-
ser Völker sagte er nichts aus. Sprachlich bezog
er in erster Linie Völker ein, die nordwest-irani-
sche Dialekte entwickelt, gesprochen und sich
zu dieser Identität bekannt haben. 

Heimatbegriff: 
Land der Kurden - Kurden-Land

Der Ausdruck „Land der Bergvölker“ (Land
der Bergbewohner) ist ein uralter Heimatbe-
griff, nachweisbar seit mehr als 4.000 Jahren
und überliefert in zahlreichen Wortvarianten.
Erst Jahrtausende später haben türkisch-
stämmige Seldschuken im 12. Jahrhundert AD
die heute noch gebräuchliche Heimatbegriffs-
form Kurden-Land, Kurdi-stan, in Umlauf ge-
bracht. Die Seldschuken folgten dabei nicht ei-
gener, sondern fremder  iranischer Sprachtra-
dition, in der „stan“ Land bedeutet. Damit wur-
de begriffsgeschichtlich aber nur  die uralte su-
merische Heimatbegriffs-Wurzel „kur“, Land,
vom Anfang verdrängt und als Endung durch
das iranische „stan“ ersetzt. Inhaltlich änderte
sich durch diese sprachliche Rochade nichts.
Beide Heimatbegriffe bedeuten inhaltlich das-
selbe: Land der Kurden bzw. Kurden-Land. 

Sumerer: Zagros-Fremdländer

„Kur Kur-A“ sagten bereits die Sumerer, etwa
wenn sie Fremdländer und Feindesländer be-
zeichnen wollten. Oder sie sprachen von „Kur
nu se-ga-ne-ne“ für rebellierende Fremdländer.
Formulierungen dieser und ähnlicher Art gehö-
ren zu Standardbegriffen sumerischer Quellen.
Die Sumerer begannen auch bereits, „pars pro
toto“ zu kennzeichnen. Sie verwendeten Worte
für einzelne Stämme und bezeichneten damit
viele Völker in der Zagros-Region. Beispiel: In

Begriffsgeschichte



118888 DDIIEE  KKUURRDDEENN

sumerischen Quellen vor 3.000 bis 2.600 BC
werden bereits mehrfach ein Land der „Suba-
ru“ erwähnt. Die „Subari“ hatten damals ein
kleines Fürstentum in der Gegend um Arbil im
Nordirak. Ihr Stamm lebt bis heute in Gebieten
nördlich von Arbil weiter, schreibt sich jetzt
„Zubari“ und gilt als bevölkerungsreich. Die
Sumerer verwendeten den Ausdruck „Subaru“
nicht nur für ein Volk und deren Land, sondern
mehrfach auch für Zagrosvölker und deren
Siedlungsgebiete allgemein. Diese Tradition, ei-
nen Teil zu bezeichnen und damit ein Ganzes zu
meinen,  wurde auch später fortgesetzt. 

Geographisch haben die Sumerer mit Begriffen
wie „Land der Fremdländer“ in der Regel
Bergvölker zwischen Van-See im Norden, dem
heutigen Diyarbakir im Westen, Niniveh in
Nord-Mesopotamien und Ekbatana, Hamadan,
im Iran bezeichnet. Manchmal auch nur einzel-
ne Völker verschiedenster Herkunft in diesen
Kernländern des heutigen Kurdistan. 

Akkader: Land der Bergvölker

In späterer Akkaderzeit begann sich zwischen
2.500 und 2.000 vor Christus erstmals die Wort-
kombination „Kur K/Quti“ einzubürgern. Sie
war die Urform des Heimatbegriffes von den
Kurden und bedeutete wörtlich: Land der Be-
wohner der Gebirge, der Bergbewohner, Berg-
völker. Angewendet wurde dieser Begriff auf
Zagrosgebiete. Eingeführt war er bereits zur
Zeit der „K/Q/Guti“ (2.250-2.120 BC). Damals

stieg erstmals eine Koalition von Zagrosvölkern
zum machtpolitischen Rivalen der Herrscher
der Tiefebene des Zwischen-stromlandes auf.
Seither sprachen praktisch alle Kulturvölker
Mesopotamiens von einem Land der Berg-
völker. Beispiele: 

Alt-Akkader: gutium, gu-te-bu-um, ku-ti-im
Alt-Babylonier: gu-mu-ti-um, gu-tu-ú-um, ku-
tu-um, gu-tu-um
Neo-Assyrer und Neo-Babylonier: gu-ti-(e),
qu-te-ú

Geographische Zuordnung wie beim Völkerna-
men „K/Q/Guti“: Vor-Sargon-Zeit: Südlich des
Van-Sees im Norden und Elam im Südosten.
Alt-akkadische Quellen: Mitte-Euphrat-Gebiet
nahe der Amoriter. Alt-Babylonier: Region um
den Kleinen Zab zwischen dem 35. und 36.
Parallel-Breitengrad.

Aramäische Quellen

Der Heimatbegriff „Kur K/Quti“, Land der
Bergvölker, hat sich dann bis in die Zeit der
Eroberer aus dem Abendland, der Griechen und
Römer, gehalten. Das dokumentieren auch ara-
mäische Quellen. Beispiele: Am Höhepunkt der
Gründerzeit des persischen Weltreiches hat
Kyros II., der Große, 539 vor Christus die
Eroberung Babylons auf einem Tonzylinder in
einem 45-Zeilen-Bericht in Keilschrift festhal-
ten lassen. Darin wird nicht nur vom „Kur Su-
meri“, vom Land Sumer, sondern mehrfach und

sehr geläufig auch vom „Kur K/Quti“, dem
Land der Bergvölker, berichtet. Kyros rühmt
sich in diesem aramäischen Text, auch das Land
der Bergvölker erobert und unterworfen zu ha-
ben (vergl. die Zeilen 13, 14 oder 31 der Tonzy-
lindergeschichte).

Hebräisch „KWRD“

Auch das einflussreiche Althebräische kennt ei-
nen Heimatbegriff von „Kurden“ und ihrem
„Land“. Er basiert auf dem Urwort „K-W-R-D“,
genau auf: K(of)- W(aw)-R(esch)-D(alet). In der
Bibel werden diese Völker wörtlich Bewohner
der Gebirge genannt. Beispiele: Nebukadnezar,
König von Babylon, bekämpfte diese Gebirgs-
völker, weil sie sich geweigert hatten, so die
Bibel, mit ihm in die Endschlacht gegen die
Meder um die Herrschaft der Alten Welt zu zie-
hen (Judith 1,5-6, spricht übrigens fälschlich
von König von Assyrien). Nebukadnezar nahm
Rache. Er schickte seinen Generalstabschef
Holophernes, den zweiten Mann im Staat, auf
Rachefeldzüge bis nach Palästina. Holophernes
ging auch gegen das Gebirgsland im Zagros vor
(Judith 2,22). Dieses soll „jenseits des Euphrat“
gelegen sein. Nähere Angaben macht die Bibel
nicht. Das Buch Judith selbst entstand um 150
BC auf Hebräisch in Palästina, wurde nicht in
den jüdischen Kanon aufgenommen, ist aber Teil
der „Septuaginta“, existiert auch in mehreren
griechischen Versionen und wird von
Katholiken, nicht aber von Protestanten als Teil
der Bibel anerkannt.

Begriffsgeschichte
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Kurdistan erstes Exil der Juden

Kurdistan wurde auch zum ersten historischen
Exil der Juden. Und zwar lange bevor 597
Nebukadnezar II. die Juden unterwarf, weil sie
sich mit Ägypten gegen Mesopotamien verbün-
det hatten. Bereits im 8. Jahrhundert vor Chris-
tus zwang der Assyrerkönig Salmanassar V.
(726-722 vor Christus) den damaligen König
der Juden, Hosea, Tribut zu zahlen. Weil sich
Hosea weigerte, nahm er ihn gefangen und ver-
schleppte erstmals in der Geschichte Juden in
großer Zahl nach Nordmesopotamien. Salma-
nassar schickte Juden unter anderem nach Kur-
distan ins Exil: vom Khabur an der heutigen sy-
risch-türkischen Grenze bis „in die Städte der
Meder“ (vergl. 2, Könige 17,6. 18,11ff.). Umge-
kehrt haben im Laufe der Geschichte Juden
auch Kurden aus der Diaspora aufgenommen,
vor allem, wenn sie zum jüdischen Glauben
übergetreten waren. Dies hält auch der babylo-
nische Talmud fest (vergl. Yev, 16A).

Alte aramäische, jüdische und biblische Quellen
haben damit den Ursprungsbegriff der Sumerer,
Akkader und Babylonier von einem Land der
Bergvölker, „Kur K/Q/Guti“, wörtlich weiter-
tradiert. Probleme macht dagegen bis heute die
Einordnung von Heimatbegriffsformen, die auf
akkadische Wörter für kriegerisch wie „kardu“
zurückgehen. Sie bezeichnen Länder, Gebiete,
Regionen kriegerischer Zagros-Bergvölker.
Hintergrund dazu: 

Streit um Land kriegerischer Bergvölker

Terminologisch bildete sich bereits seit den
Sumerern die Praxis aus, Länder dadurch zu be-
zeichnen, dass einem Wortstamm die Endung
„a“ angehängt wurde, etwa: „Kur Kur-a“ für
Länder von Nicht-Sumerern. Dieses Endungs-A
wurde damit zu einer Art geographischer Punze.
Selbst zur Zeit der Griechen und Römer war
diese Tradition noch weit verbreitet, Regionen
durch ein Auslauf-A zu charakterisieren. So
nannte zum Beispiel Eusebius Kurdistan
„Gord-a“. Bereits im 21. Jahrhundert vor
Christus mündete diese geographische Termino-
logie in einen der ältesten Heimatbegriffe von
den Kurden: in „Kard-a“. Diese Lesart ist seit
ihrer Entdeckung vor rund 100 Jahren nicht ge-
sichert. Auch die Schreibweise „Kard-a-ka“
wird für möglich gehalten. Fest steht, dass die-
ser Begriff aus der Zeit des Königs Schu-Sin
von Ur in Mesopotamien stammt. Schu-Sin re-
gierte vermutlich von 2.038 bis 2.030 vor
Christus. Er war ein absolutistischer Sonnen-
könig aus der ruhmreichen Dritten Dynastie von
Ur. Ihr gelang eine Renaissance Sumers in
Mesopotamien. Vorgänger Schu-Sins rühmten
sich, sie hätten Bergvölker geschlagen, die sie
„K/Quti“ nannten, und hätten sie endgültig aus
dem Zwischenstromland vertrieben. An diese
Siege seiner Vorfahren erinnert Schu-Sin in
mehreren Keilschriftberichten. In einem davon
wird das Land der „K/Quti“ auf einer Lehm-
tafel als Land „Kard-a“ oder „Kard-a-ka“ be-
zeichnet. Dieses Land lag - so die Quelle - ne-

ben den Leuten von Su. Diese scheinen südlich
des Van-Sees gelebt zu haben. Nähere geogra-
phische Details sind nicht verfügbar.
Demnach dürften Völker des mesopotamischen
Südens im 3. Jts. den Heimatbegriff „Kard-a“
geprägt haben. Bestätigt sich dies, wäre dieser
Heimatbegriff von einem Land kriegerischer
Bergvölker im Zagros einer der ältesten der
Geschichte überhaupt. Dieser Ausdruck knüpft
offensichtlich an akkadische Wortwurzeln von
tapferen, mächtigen oder kriegerischen Men-
schen an. Im übrigen haben sich auch die letz-
ten Besatzerkönige der „K/Quti“ in Mesopota-
mien, Laerabum und Jarlagan, selbst als
Mächtige bezeichnet. Sie nannten sich auch
Könige des Landes der „K/Quti“.

Das Land „Kardu“

„Kard-a“ hat Ähnlichkeit mit einer weiteren
Heimatbegriffsvariante, die in der Alten Welt
weit verbreitet war, von „Kardu“. Letztere geht
auf akkadische Wurzeln von stark, mächtig, tap-
fer, heldenhaft, kriegerisch zurück. Sie war so-
wohl in religiösen Quellen als auch in laizisti-
schen lange Zeit in Gebrauch.

Beispiele für religiöse Quellen:

Im Talmud ist mehrfach ein Land „Qarduim“,
Land der Kurden, dokumentiert. In Sintflutsa-
gen findet sich seit dem 2. Jts. vor Christus ein
Heimatbegriff von einem „Kardu“-Gebiet, et-
wa beim hebräischen Ur-Schriftsteller Josef
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(Ant., I,93): Der Held seiner Sintflutgeschichte
ist der hebräische Patriarch Noah. Sein Ret-
tungsschiff für Mensch und Tier, schreibt Josef,
sei in den Bergen von „Kardukhim“ auf Grund
gegangen, in einem Gebirgsland mächtiger
Menschen. Darüber hinaus spielt ein Land
„Kardu“ auch in Bibelübersetzungen zur Zeit
der Griechen und Römer eine gewisse Rolle.
Einer der bekanntesten Autoren und Übersetzer
der Alten Welt, Onkelos, hat etwa den Original-
ausdruck vom Land Ararat in der Bibel mehr-
fach mit dem Land „Kardu“ wiedergegeben.
Bei Onkelos heißt zum Beispiel das hebräische
„Harei Ararat“ übersetzt: die Berge von
„Kardu“ (1 Moses 8,4). Auf diesem Bergland
von „Kardu“ soll die Arche Noahs niederge-
gangen sein. An anderer Stelle interpretiert
Onkelos den hebräischen Urtext „Mamlekhot
Ararat“ (Jeremias 51,27) als Königreich des
Landes „Kardu“. Der Inhalt: Jahwe verdammt
das vom Machtrausch über die Völker besesse-
ne Babylon zum Untergang, hält Gericht und
ruft Völker auf, Babel zu zertrümmern, darunter
die Stämme von Kardu. 

Beispiele für laizistische Quellen:

Aramäer nannten das Kernland der Kurden um
den Berg Dschudi „Beth Kardu“. Dies hat auch
mit der alten Diskussion zu tun, ob die Arche
Noahs in Armenien um den Ararat oder in
Kurdistan um den Berg Dschudi niedergegan-
gen sei. Damit beschäftigt sich auch noch der
Koran und optiert mit der Region um den

Dschudi für Kurdistan. Der Grieche Xenophon
sprach, wie bereits erwähnt, vom Land der
„Kardu-choi“. Die Armenier sagten in alten
Quellen: „Kordu-kh“. Die Araber redeten von
„Kard-ai“ bzw. von „Ba-karda“.

Um die Zeitenwende scheint der Heimatbegriff
„Kardu“ allmählich ausgestorben zu sein. Er
diente damit rund 2.000 Jahre als sprachliches
Hilfsmittel. 

Begriffsdurcheinander zur Zeitenwende

In den ersten Jahrhunderten AD war eine Viel-
zahl von Heimatbegriffsformen vom Land der
Kurden im Umlauf. Sie hatten weiche und harte
Anlaut-Konsonanten und ganz unterschiedliche
Endungen. Letztlich setzte sich aber bereits zur
Zeit der Griechen und Römer ein Begriff durch,
der sich bis in die Zeit der arabischen Eroberun-
gen im 7. Jh. AD zu halten vermochte: Gordue-
ne. Dieser Heimatbegriff bezeichnete einen zu-
sammenhängenden, aber geographisch nie ab-
gegrenzten Lebensraum von Bergvölker-Kur-
den. Eine Art Puffer-Kurdistan zwischen Arme-
nien im Norden, Mesopotamien im Süden und
dem Iran im Osten. Kernländer waren der Ost-
Taurus und Zagros, Eckpfeiler Gebiete südlich
des Van-Sees im Norden, um das heutige Diyar-
bakir im Westen, die Zagros-Kette im Osten so-
wie Einflussgebiete in Nordmesopotamien und
dem heutigen Nord-Irak.

Kontinuitätsbeweise römischer Autoren

Das Wort „Gorduene“ beginnt mit einem wei-
chen Anlaut-Konsonanten und dem Stamm-
vokal „o“. Dieser ist von früheren lenisierten
Begriffsvarianten von „kurd“ oder „kard“ ab-
geleitet. Beispiele: „Gorda“, „Gurda“, „Gar-
du“ oder „Gurt“. Diese Termini sind vor allem
in Sintflutsagen und Schöpfungsgeschichten
aus babylonischer Zeit belegt und lassen sich
noch in den ersten Jahrhunderten nach Christi
Geburt nachweisen. Die klassischen Schrift-
steller und Historiker des Altertums haben diese
Termini offensichtlich von Autoren der Sint-
flutsagen übernommen, zum Teil umgemodelt
und nicht selten auch entstellt. 
Insgesamt waren zur Zeit der Griechen und
Römer folgende Heimatbegriffsformen von ei-
nem Land der Kurden im Umlauf: „Gorduene“,
„Gorduaia“, „Gorduas“, „Gorduchoi“, „Gor-
doi“, „Korduene“, „Korduaia“, „Corduene“.
Alle diese Wortformen bedeuteten im Grunde
genommen dasselbe: ein Land tapferer, kriege-
rischer Bergvölker im heutigen Kurdistan.
Einige Belege: So überliefert Alexander Poly-
histor in einer Sintflutsage ein Land „Kordu-
aia“, in dem die Arche eines Urvaters Xisuthros
niedergegangen sein soll. Kaiser Konstantin
VII. Porphyrogenitus vermerkt in seinem Buch
„De Ceremoniis“, Kurden würden sowohl
„Kordi“ als auch „Curti“ und und ebenso
„Corduaiei“ genannt. Strabo erinnerte unter an-
derem an die Terminologie Xenophons und
schrieb (vergl. XVI 1,24. XI 13,3. XV 3,1): Die
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„Kardu-chos“ würden nun „Gordu-aion“ ge-
nannt. Ähnlich meinte auch Plinius: „Carduchi
quondam dicti, nunc Cordueni, praefluente
Tigri“ (VI,44). Ein letztes Beispiel: 297 nach
Christus wurde im Friedensvertrag zwischen
Galerius und Diocletian mit dem Großkönig der
Sassaniden, Narsaios, bestimmt: Der Großkö-
nig verliere fünf Provinzen an die Römer, dar-
unter die Region „Karduenon“, Kurdistan. Sie
fiel später an Armenien.
Ergebnis: Auch alle bedeutenden Autoren des
klassischen Altertums bestätigen die Existenz
von Kurden und deren Land.  
Damit war zur Zeit der Griechen und Römer am
Nordostrand ihres Machteinflusses zu den
Persern ein Bergvölker-Land etabliert, das meist
„Gorduene“ genannt wurde. 
Ein kurzer Überblick für Wortvarianten vom 1.
Jh. BC bis zum 5. Jh. AD:
1. Jh. BC: Cordueni, Gordyene  (Sallust, Diodo-
rus)
1. Jh. AD: Gordyeni, Cordueni  (Plutarch, Plini-
us)
2. Jh. AD: Gordyene, Korduene, Kardynus (Pto-
lemius, Dio Cassius)
4. Jh. AD: Kardueni, Cardueni (Sextus Rufus,
Eutropius)
5. Jh. AD: Cardueni, Corduena, Cordyena,
Kardueni (Ammianus Marcelinus,  Julius Ho-
nor.,  Zosimus)
Quelle: Driver, Godfrey Rolles: The Name Kurd and its Philological

Connections. In: JRAS III (19239) 393-404.

Im Norden von „Gorduene“ lag das damals we-
sentlich einflussreichere Armenien. Im Westen

bildeten sich andere Kleinreiche wie „Comma-
gene“ oder „Osroene“ aus. Im Nordosten ent-
stand aus dem Mederreich „Atropatene“, was
Klein-Medien bedeutete und sich später zur
heutigen Asheri-Provinz Westaserbaidschan im
Nordwest-Iran entwickelte. Im Süden und
Südosten wuchs mit der Ausbreitung des
Christentums eine traditionsreiche multi-ethno-
religiöse Kultur heran, die sich bis zu arabi-
schen Eroberungen des neu gegründeten Islam
im 7. Jh. nach Christus federführend gehalten
hat. Sie setzte sich aus einer überwiegend zoro-
astrischen Kultur der Bergvölkerkurden, eta-
blierten jüdischen Gemeinden und einer Reihe
neuer christlicher Kirchen zusammen. Die
Juden bildeten vorübergehend im heutigen
Kurdistan ein kleines Königreich aus, „Adi-
abene“. Es unterstützte Aufstände der Juden ge-
gen die römische Besatzungsmacht in Palästina.
Christen im heutigen Nord-Irak leiteten ihre
Wurzeln vor allem aus Resten des untergegan-
genen assyrischen Reiches in Nordmesopo-
tamien ab. 
Mit „Gorduene“ war somit ein geographisch
offenes, nie abgegrenztes, multi-ethnisches und
-kulturelles Kernland-Kurdistan abgesteckt. Es
war seither zahlreichen Veränderungen unter-
worfen, hielt sich aber bis in die Gegenwart.
Dominiert wurde es von kurdischen Kleinfürs-
ten im Ost-Taurus und Zagros. Trotz aller Wirr-
nisse blieb es ein gemeinsamer Lebensraum
vieler eigenständiger Völker und Kulturen. Ein-
flussgebiete in Ost-Anatolien, Nord-Irak und
Nordwest-Iran blieben bis heute umkämpft.

Kurdistan

Seit dem 12. Jh. AD löste dann der heute noch
gebräuchliche Heimatbegriff „Kurdistan“, Kur-
den-Land, den Ausdruck „Gorduene“ ab.
Gleichzeitig weiteten kurdische Fürsten ihren
Einfluss im Lauf der Jahrhunderte zum Teil er-
heblich aus. 

Terminologisches Ergebnis

Insgesamt bezeichneten alle Heimatbegriffsfor-
men von einem Land der Kurden bzw. von ei-
nem Kurden-Land nie einen Staat und waren
daher auch nie ein Staatenbegriff. Sie waren
auch  von keinen Grenzen im modernen Sinn
des Wortes umschlossen. Seit dem 17. Jh. AD
waren Siedlungsgebiete der Kurden aber erst-
mals durch die Aufteilung der Herrschaftsge-
biete von Osmanen und Persern den Zagros-
Hauptkamm entlang geteilt. Seit dem Mittel-
alter bezeichnen Heimatbegriffe auch admini-
strative Verwaltungseinheiten wie Provinzen.
Aber auch deren Ausdehnung war nie fix und
änderte sich mehrfach. Daher war damit letzt-
lich geographisch nie ein eindeutig und endgül-
tig festgelegtes Gebiet umfasst, wohl aber
wechselnde Einflusszonen eines zusammenhän-
genden Lebensraumes von Bergvölker-Kurden
über Jahrtausende hin. Dennoch blieb der
Heimatbegriff Kurdistan bis heute die Summe
einer Lebensraum-Identität von Kurden in allen
Ländern, in denen sie leben. Er wurde auch zum
Synonym für einen möglichen Kurden-Staat.
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Literaturhinweise:

Zu „kur“ siehe zuletzt: Halloran, John A.: Sumerian Lexicon,
Version 3.0, last revised August 11, 1999,
http://www.sumerian.org: kur: n., mountain; highland; (foreign)
land; the netherworld (ki,'place', + ùr, 'roof, mountain pass'/úr,
'root, base') [KUR archaic frequency: 145; concatenates 3 sign va-
riants]. v., to reach, attain; to kindle; to rise (sun). kúr [PAB]: n.,
stranger; enemy; hostility (from kur,'mountains, foreign land'). v.,
to be different; to change; to break a seal (often with -da-) (kúr-re
in marû). adj., strange, alien; hostile; in the future.
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Clay, Albert T.: Personal Names from Cuneiform In-scriptions of
the Cassite Period. In: Yale Oriental Series. Bd. I und II. - New Ha-
ven/London/Oxford MCMXII, Bd. II/2, S. 118. Minorsky,
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Islam. Bd. II. - Leiden/Leipzig 1928, S. 1212-1240. Reallexikon
der Assyriologie. Bd. I-V. - Berlin/Leipzig/New York 1928-80, sie-
he vor allem Bd. II, S. 131-196. Safrastian, Arshak: The Kurds.
Their Origins and History. - London 1948 sowie: Kurds. In:
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1966-1974, siehe besonders: Bd. I, S. 90 ff, 342 ff, Bd. II, S. 56-
68, 243-293, 413-426, 539 ff, Bd. III, S. 44 ff, 445 ff. Tallquist,
Knut L.: Assyrian Personal Names. - Hildesheim 1966, S. 184. The
Oxford English-Hebrew Dictionary. - Oxford/New York 1966, S.
486. Eilers, Wilhelm (Hrsg.): Festgabe deutscher Iranisten zur
2500 Jahrfeier Irans. - Stuttgart 1971, S. 156-166. Encyclopaedia
Judaica. Bd. X. - Jerusalem 1971, Sp. 1295-1301. Akkadisches
Handwörterbuch. Bd. II. - Wiesbaden 1972, S. 902-903. Borger,
Rykte: Assyrisch-babylonische Zeichenliste. 2. Aufl. - 

Neukirchen-Vluyn 1981, S. 349. The Assyrian Dictionary of the
Oriental Institute of the University of Chicago. Vol. 13 (Q). -
Chicago 1982, S.140-144. Bois, Th.: Kurds, Kurdistan: In: The
Encyclopaedia of Islam. New Edition.  Vol. V (Khe-Mahi). -
Leiden 1986, S. 438-486. Heise, John: Akkadian. In: http://sa-
turn.sron.ruu.nl/~jheise/akkadian, last updated February 10, 1996. 

Zur terminologischen Diskussion: 
Vergl. v.a.: Driver, Godfrey Rolles: The Name Kurd and its
Philological Connections. In: JRAS (The Journal of the Royal
Asiatic Society of Great Britain and Ireland). - London 1923, Teil
III, S. 393-404. Zur These, Kurden wären nicht mit den Karduchoi
des Xenophon identisch, siehe bes.: Hartmann, M.: Bohtan. In:
Mitteilungen der vorderasiatischen Gesellschaft (1897), S. 90 ff,
sowie: Kardu und Kurden. In: Festschrift Kiepert (1899), S. 73 ff.
Die Anabasis von Xenophon wurde in der Reclam-Ausgabe
(Stuttgart 1968) zitiert, vergl. besonders S. 106-159 und 252 ff.   
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